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Die neueſte ze: von Gervinus. 


Wir baben in den vorigen Artikeln uns bemüht, eines⸗ 


theils den Inhalt der „Einleitung in die Geſchichte des Iten 


Jahrhunderts“ in bündiger Form darzulegen, anderntheils aber 
auch die weitläufige Anklageakte gegen Gervinus und ſeine 
Schrift an Stelle des Badener Miniſteriums vorzuleſen. 

Das Heidelberger Gericht klagt den Literarhiſtoriker des 
Hochverraths und der Aufreizung gegen die conſtitutionelle 
Monarchie an. Wir vermögen nach ſorgfälliger Prüfung in 
keiner einzigen Stelle die geringſte Tendenz zu jenen ihm 
ſchuldgegebenen Verbrechen zu entdecken. Sie ſprechen die his 
ſtoriſchen Anſichten des Verfaſſers aus mit großer, faſt allzu⸗ 
Bat Zuverſicht und ohne Rückhalt; aber ſie enthalten kein 

ort, das die allerdings feine Linie wiſſenſchaftlicher Haltung 
und Sprache irgend überſchritte. Der Inhalt mag falſch ſein; 
es iſt ja überhaupt mißlich in der Geſchichte zu Tagen: dies 
eper das wird in der nächſten Zeit geſchehen; — die Geſchichte 
in kein Nechenerempel, und die jüngit verfloffenen Jahre haben 
es zur Genüge gezeigt, daß Manches über Nacht ! mut, wo⸗ 
von ſich wohl Mancher oft nichts hatte träumen Hlaſſen. — 
Aber hält man die Anſichten des Verfaſſers für unrichtig, ſo 
mögen auch diejenigen, welche davon beſſer unterrichtet zu ſein 
glauben, ihre entgegengeſetzten Anſichten ausführen und ver⸗ 
fechten. In der Form ect Nichts, was den Verdacht ſtaats⸗ 
gefährlicher Beſtrebungen rechtfertigen könnte, Nichts, was die 
amtliche Thätigkeit eines Staatsanwaltes in Bewegung zu ſetzen 
verdiente. 
Es ſcheint uns eine fehlerhafte Politik der conſervativen 
und reaktionairen Parteien in Deutſchland zu fein, daß fie ihre 
Gegner allemal mit Mitteln angreifen, mit denen ſie niemals 
völlig zu beſiegen ſind, und daß ſie nicht die Gebiete betreten, 
auf denen der Feind ihnen ſelbſt entgegengetreten iſt. Wie leicht 
dätte man von jener Seite aus das Pamphlet Victor Hugo's 
gegen Napoleon als eine Summe hohler und eintöniger Dekla⸗ 
mationen, als den nichtsnutzigſten Ausfluß eines über alles Maß 
ergofjenen ne darſtellen können! Statt deſſen hat man 
es in Leipzig, München u. ſ. w. polizeilich verfolgt und ihm 
einen Stempel der Claſſieität aufgedrückt, auf den es an 15 
weder durch feinen Gehalt noch in ſeinem Aeußern den min» 
deſten Anſpruch hatte. Wir hätten daher den badiſchen Ultra⸗ 
montanen, denen man mit Recht Gervinus gerichtliche Verfol⸗ 
gung zuſchreibt, zu dem zweckmäßigen Verfahren rathen mögen, 
daß ſie einen ihrer Hiſtoriker oder Publiciſten zum Feldzug 
gegen den revolutionairen Verfaſſer ausgerüſtet hätten, anftatt 
der obrigkeitlichen Gewalt. 

Der Haß der Ultramontanen gegen Gervinus datirt ſeit 
langer Zeit, denn eben Gervinus hat vor 4 Jahren die Zu⸗ 

aͤnde der alten Rupertina (Heidelberger Univerſität) in der 
deutſchen Zeitung ſehr grell beleuchtet, und es giebt in Heidel⸗ 
erg mehr als Eine Ruine; auch da kann man mit Hamlet 
ausrufen: „Es iſt Vieles faul im Staate Dänemark!“ 

Widerſpruch in wiſſenſchaftlicher Form, das war die eins 
zige Waffe, welche man gegen Gervinus gebrauchen konnte, wie 
ſich einſt der früh verſtorbene Leipziger Privatdocent Dr. Danzel 
die dankenswerthe Aufgabe ſtellte, Gervinus' Darſtellung von 
Gotiſched's litterariſcher Thätigkeit zu berichtigen, zu mildern, 
la zum großen Theil ſogar völlig zu widerlegen. Danzel ſprach 
es kühn aus, Gervinus habe nicht die Studien über deutſche 
Litteraturgeſchichte zum Abſchluß gebracht, im Gegentheil! er 
habe dieſelben, namentlich was die Litteratur des vorigen Jahr⸗ 
hunderts betreffe, nur erſt angeregt. 

So ſind auch manche Stellen in Gervinus' inkriminirtem 
Buche mit Leichtigkeit zu widerlegen, wenn es z. B. heißt: 

„Aber auch im Innern iſt England ſo organiſirt, daß es 

ſchon aus Mangel an einem ſtehenden Heere nie ein er— 

obernder Staat werden könnte. Und ebenfo ſteht es mit 
© alen iaſſungs⸗ und Macht-Verhältniſſen der Vereinigten 


Und Engländer ikaner i N se 
abet! Weite 16495 * haben doch dis halbe Welt er⸗ 
„Nirgends iſt die Gleichförmigkeit der Staatsbildung, nir⸗ 
gends der einheitlich zuſammengeſaßte Gebrauch der Macht 


weder in dem germaniſchen i ö 
Genius gelegen.“ ſchen, noch in dem prokeſtantiſchen 


Und Guſtav Adolph, Karl X. und Karl baren do 
große Eroberer, welche Schwedens vor 15 an En 5 
einanderfallende Staatskräſte einheitlich zuſammenfaßten. 

So find manche Unrichtigkeiten mit keichtigteit nachzuweiſen. 
Doch die Schrift iſt anregend, auch wo ſie Widerſpruch weckt 
und wir achten den Verfaſſer, der in freier Sprache ſeine un⸗ 
maßgebliche Meinung geäußert. 

Wann wird es in Deutſchland eine wahre Preß— 
freibeit geben?! N 
EEE ET]. 

Berlin, vom 2. Februar. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Kaſtellan Adam Nicola 758 Gonmaſum zu Koblenz das All- 
emeine Ehrenzeichen; und dem Banquier Ernſt Heymann 
veslau den Charakter als Kommerzien-Rath zu verleihen. 


Verhandlungen der Kammern. 


(Sitzung der Zweiten Kammer vom 1. Februar.) Prä⸗ 
fident Graf v. Schwerin. Am Miniſtertiſche der Minifterpräfident von 


Berlin. 


Manteuffel, die Miniſter v. d. Heydt, v. Weſiphalen. 

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten Siz⸗ 
zung bewilligt die Kammer einige Urlaubsgeſuche. Der Antrag des 
Abg. v. d. Hagen, das Jagdgeſetz betreffend, wird der Agrar⸗Kommiſſion 
nn - 

Zur Tagesordnung, zur Fortfegung der vorgeſtern abgebrochenen 
Debatte über den Geſetz⸗ Entwurf, betreffend die Aufprbung 8 
Ordnung, übergebend, erhält zuerſt der Abg. Jacobs (gegen bie Re⸗ 
gierungs⸗Vorlage) das Wort: Derſelbe verſucht zuerſt einige Wider⸗ 
legungen der Reden der Abgg. v. Vincke und Graf zu Stolberg⸗Wer⸗ 
nigerode. Wenn wirklich das vorliegende Geſetz verworfen werden ſollte, 
ohne daß etwas Neues an deſſen Stelle geſetzt worden, ſo gerathe man 
in ein Dilemma, weil man nicht die abfolute Sicherheit, daß auf dem 
alten Fundament etwas Neues hergeſtellt werde und ſomit er und ſeine 
Freunde aber nicht dazu beigetragen haben, das Alte wieder berzuſtel⸗ 
len, ſo wolle er ſie für die Vertagung der Angelegenheit ſtimmen. 

Abg. Graf v. Renard (für]. Derſelbe ſchildert zunächſt den Weg, 
der von ſeinen politiſchen Gegnern eingeſchlagen worden, der mit der 
Einführung der demokratiſchen Gemeinde-Ordnung endete. Es werde 
dennoch nicht dahin gebracht werden, daß Wirth und Miether, daß Bäk⸗ 
ker und Brauer, daß Fabrikant und Gefelle gleich ſtänden, dies laſſe ſich 
durch Geſetze nicht feſtſtellen. Er glaubte in der vorher gehaltenen Rede 
den Beweis zu finden, daß wir vor der Geſetzgebung von 1850 weder Ge- 
meinde noch Vaterland gehabt; allein er habe den Beweis vollſtändig 
vernichtet. In einem enachbarten Staate ſei die demokratiſche Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung mit Energie wirklich eingeführt; es kamen indeſſen alte 
Gemeinde Inſtitutionen zurück, es traten eine Menge Mißſtände ein, 
weil der Gemeindevorſtand ſeine Aufgabe vollſtändig verkannte. Der 
Redner ſtellt mehrere Beiſpiele für feine Anſicht auf; er ſchildert die 
Uebelſtände, welche durch die ungünſtigen Wahlen des Gemeinvorſtandes 
hervorgetreten. Er fagt dem Miniſterium feinen vollen Dank, daß daſ⸗ 
ſelbe entſchieden mit der Revolution gebrochen, daß es das giftige Em⸗ 
brpo im Keime erſtickt habe. Der Redner ſchließt mit einer perfönfichen 
Bemerkung gegen den Abg. Vincke. 

Abg. Graf v. d. 8 (gegen) erklärt, daß er prinzipieller Geg⸗ 
ner der Geſetzgebung vom Jahre 1850 ſei, daß er, wenn er damals be= 
rufen geweſen wäre, ein Votum abzugeben, er dagegen geſtimmt haben 
würde. Er hält es nicht für politiſch, daß bei dieſer Gelegenheit an den 
Bruch mit der Revolution erinnert worden; wenn man mit der Revo⸗ 
lution brechen wolle, ſo müſſe man nicht einen daran erinnern; man 
möge fie bekämpfen, man möge die Anaft vor derſelben bekämpfen und 
dadurch feine Gegner entmuthigen. Die Regierungsvorlage bezwecke 
die Aufhebung der teinde-Oidnung, welche nur erſt in einigen Thei- 
len des Landes fa üprt. Sie bezwecke die Wieder erſtellung des alten 
Zuſtandes, der faktiſch noch im größten Theile des Landes beftehe. So- 
bald die Gemeinde⸗Ordnung aber aufgehoben würde, fo ſei keine Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß die ältere Geſetzgebung in irgend einer Weiſe ver⸗ 
beſſert werde. Es werde aber mit Wiederherſtellung des ältern Zuſtan⸗ 
des das ganze politiſche Wahlrecht vollkommen verändert; es werden 
dadurch wieder die alten Provinzial⸗Landtage rechtlich dauernd in ihrer 
bisherigen Zuſammenſetzung, mit ihrer vollen Kompetenz, wiederherge⸗ 
ſtellt und dadurch gegenüber der Landesvertretung eine zweite Vertre- 
tung geſchafft und der Zwieſpalt im Lande organiſirt. Einzelne Bei⸗ 
ſpiele beweiſen hinlänglich die ungeheure Tragweite der Vorlage, die zu 
überſehen man nicht im Stande ſei, und dem gegenüber befriedige ſie 
kein einziges praktiſches Bedürfniß. Deshalb beantrage er Vertagung 
der Angelegenheit. . 

Abg. Keller (für): Durch gehörige Berückſichtigung des Beſitzſtan⸗ 
des könne nur die Befähigung zum thätigen Gemeindeleben bervorge⸗ 
rufen werden; die Gemeinde⸗ Ordnung entſpreche dieſen Anforderungen 
nicht. Das Bürgerrecht müſſe geſtärkt werden, es müßten Bedingungen 
an daſſelbe geknüpft werden. Die Gemeinde⸗Ordnung habe ſchon ver⸗ 
ſchiedene Bedürfniſſe hervorgerufen. Um einen Gemeinde» Verband zu 
bilden, bedürfe man der Bürger, wie ſie die Städte⸗Ordnung beſtimmte, 
gerade dieſes Bürgerrecht bedürfe der Stärkung. Er könne deshalb 
empfehlen, ſchon heute die Regierungs⸗Vorlage anzunehmen. Beſonders 
aber bedürfe es der Erwägung, daß das politiſche Wahlrecht von der 
Gemeinde » Vertretung abhänge und daß eine organiſche Vertretung in 
der Zweiten Kammer erzielt werden müſſe. 

Miniſter des Innern: Einer der Vorredner habe die Anſicht 
ausgeſprochen, daß die Gemeinde - Ordnung auf Grundſfätzen berube, die 
für die Dauer nicht beſtehen können und iſt bereit, bei einer Abänderung 
mitzuwirken. Er iſt aber der Anſicht, daß eine Aenderung nur herbei 
geführt werden könne, wenn die Regierungs-Vorlage abgelehnt würde. 
Der Redner habe aber überſehen, daß die Gemeinde ⸗ Ordnung in dem 
überwiegenden Theile des Landes noch nicht eingeführt worden; es kann 
das Wablrecht mithin nicht nach derſelben geregelt ſein. Der Redner 
babe ferner überſehen, daß die ſtädtiſche Vertretung wieder in Wirkſam⸗ 
keit ſei und deren Leiſtung ſpreche für die Tüchtigkeit und Nützlichkeit 
derſelben. (Bravo!) Es ſeien mannigfache gemeinnützige Beſchlüſſe 
von derſelben gefaßt worden. Worin die ungeheure Tragweite der Re- 
gierungs⸗Vorlage beſtehen ſolle, ſei nicht leicht zu begreifen. Werde die 
Aufhebung der Gemeinde⸗Ordnung nicht ausgeſprochen und ſogleich an 
die Berathung der Spezialgeſetze gegangen, ſo ſei keine Ausſicht vorhan⸗ 
den, daß eine Aenderung der Gute im wünſchenswerthen Sinne 
werde erzielt werden. Es ſei die Regierungs Vorlage nicht nur nicht 
überflüffig, ſondern es ſei die prinzipielle Feſtſtellung nothwendig, wenn 
man zum wünſchenswerthen Ziele gelangen wolle, da fie weſentliche 
Grundſätze enthalte. Die Regierung könne auch nicht zugeben, daß die 
gegenwärtige Geſetzgebung in einzelnen Theilen des Landes beſtehen 
bleibe; es werde dadurch das Ganze gefährdet werden. Die Regierung 
könne die Anſicht nicht theilen, daß die Gemeinde -Ordnung von 1850 
auf demſelben Prinzipe beruhe, wie die Gemeinde Ordnung von 1845, 
wie ſchon die Provinzialverfügung der Rheinprovinz vom Jahre 1845 
beweiſt. Das Wahlrecht, das Recht der Obrigkeit zur Ernennung der 
Bürgermeiſter ꝛc. beweiſe dies ebenfalls. Wenn die egierung die Ge⸗ 
ſetzgebung auf einer geſchichtlichen Baſis errichten wolle, ſo könne ſie 
nicht zugeben, daß davon in einer einzigen Provinz eine Ausnahme ge- 
macht werde. (Bravos.) 8 

Abg. Riedel behauptet, daß die Gemeinde⸗Ordnung weder arifto- 
kratiſch, weder demokratiſch noch revolutionair, ſondern daß ſie konſtitu⸗ 
tionell ſei. Es werde namentlich ſeit einiger Zeit mit dem Schlagworte 
revolutionair“ Mißbrauch getrieben, es falle daher nicht auf, wenn 
dieſe Geſetzgebung ebenfalls fo bezeichnet werde, und dennoch hat ( zur 
Rechten) Niemand von Ihnen damals gegen das Geſetz geſprochen; Sie 
nahmen es an, weil es Ihnen vom Miniſtertiſche gegeben wurde; jetzt 
beben Sie es auf, weil es vom Miniſtertiſche verlangt wird. (Unruhe.) 
Die Krankbeit der Zerſtörungsſucht habe feit jener Zeit ſehr um ſich ge⸗ 
griffen, allein dies ſolle nicht hindern, dagegen zu ſteuern. Die Maß⸗ 


regeln der Reaktion ſtreuen eine ſo ungeheure Saat in unſerem Vater⸗ 
lande, daß fie nur Unglück ärndten würde; fie ſtreue die Reaktion aus 
und werde die Revolution ärndten. 152 

Der Redner erörtert darauf die verſchiedenen Amendements und 
hält keines derſelben zur Annahme geeignet. Weshalb ſolle nicht mit 
der Aufhebung der Gemeinde⸗Ordnung gewartet werden, bis die ſpeziellen 
Geſetze beſchloſſen ſeien, um deshalb damit eine Baſis für die neue Ge⸗ 
ſetzgebung zu gewinnen und weil man fürchte, dieſelbe nicht vollſtändig 
durchzubringen. Die Gemeinde⸗Ordnung lege der Kammer eine beſtimmie 
Macht der Regierung gegenüber in die Hände, da die Regierung, um 
die Gemeinde-Ordnung aus der Welt zu ſchaffen, viel nachgiebiger ſein 
würde, und dieſe Macht wolle die Regierung jetzt an ſich nehmen. Wer 
aber wirklich an der Fortbildung der Gemeinde- Verhältniſſe Antheil 
nehme, der müſſe ſowohl für die Verwerfung der Regierungsvorlage, 
wie der Amendements ſtimmen. 

Miniſter⸗Präſident v. Manteuffel: Es war nicht meine Abficht, 
mich an dieſer Debatte zu betheiligen, allein da ich provozirt worden 
bin, werde ich es thun. Es iſt richtig, daß ich die Gemeinde⸗Ordnung 
vorgelegt habe. Es ſind dabei zwei Punkte zu bemerken. Einmal ge⸗ 
wiſſe Verheißungen in den damaligen nicht ruhigen Zeiten und zweitens 
die Herſtellung eines geordneten Zuſtandes. Meine Herren! Ich frage 
Sie, ob wir heute noch auf demſelben Standpunkt ſtehen, als im Jahre 
1850. Nach damaligen Verhältniſſen war die Gemeinde⸗Ordnung aller⸗ 
dings büreaukratiſch, weil keine andere Anknüpfungspunkte vorbanden 
waren. Nachdem aber die Verhältniſſe beruhigender geworden find, hat 
der Herr Miniſter des Innern ſich der mühevollen Arbeit unterzogen, 
zum Wohle und Heile des Vaterlandes ſie zu ordnen. Sollte derſelbe 
ſich geirrt haben, fo wird er bereit ſein, bei Berathung der Spezialge⸗ 
ſetzgebung den Rath der Kammern entgegen zu nehmen; aber deshalb 
die Vorlage von vorn herein zu verwerfen, balte ich nicht für rathſam. 
Für einen Grundſtein der Verfaſſung habe ich die Gemeihde = Ordnun 
nicht gehalten. Man hat mir Inkonſequenz vorgeworfen. Ich wür 
es jedenfalls eingeſtehen, wenn es der Fall wäre, denn ich gehöre nicht 
zu denjenigen, welche der Konſequenzmacherei willen das Nützliche von 
ih ſtoßen. (Bravo!) = 

Abg. v. Gerlach hält es für nicht rathſam, den Eindruck zu ver⸗ 
wiſchen, welchen die Rede des Abgeordneten Riedel gemacht, da dieſelbe 
ſehr günſtig für die Regierungs⸗Vorlage geweſen ſei. (Heiterkeit) Er 
(der Redner) wolle nicht auf die Nachtheile der Gemeinde⸗Ordnung ſpe⸗ 
ziell eingeben, ſondern dieſelbe nur allgemein betrachten. Es handle ſich 
bier um weiter nichts, als um Ae eines noch nicht eingeführten 
Geſetzes. Die Rede erſtreckt ſich auf Widerlegungen der Vorredner. 
Dadurch, daß das Miniſterium umgekehrt iſt von dem betretenen Wege, 
könne man das große Bedürfniß erſehen, welches zu einer Abänderung 
dieſer Geſetzgebung im Laude vorhanden ſei, Der Redner erinnert an 
das Sprichwort: „irren iſt menſchlich; Irrthum bekennen iſt 90 flich. 
Er habe in der Erſten Kammer gegen die Gemeinde-Ordnung geſtimmt. 
Schließlich richtet der Redner an die konſervativen Abgeordneten der 
Rheinprovinz und Weſtphalen, die Bedenken tragen, für die Aufhebung 
der Gemeinde-Ordnung zu ſtimmen, einige Worte und macht fie darauf 
aufmerkſam, daß die urplötzliche Aufhebung der Gemeinde ⸗Ordnung in 
denjenigen Theilen, in welchen fie eingeführt worden, durch das Geſetz 
nicht bedingt werde, die Aufhebung ſolle dort erſt dann geſchehen, wenn 
die neue Geſetzgebung beſchloſſen iſt. Den Tag der Aufhebung der Ge⸗ 
meinde Ordnung werde er als ein Volksfeſt feiern. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. . 

Es ſpricht darauf noch der Abg. v. Sängern gegen die Regie⸗ 
rungs⸗Vorlage, worauf der Schluß der Debatte angenommen wird. 
Ueber den Antrag des Abg. Riegers auf Vertagung der Debatte wird 
namentlich abgeſtimmt. Der Antrag wird mit 169 gegen 156 Stimmen 
abgelehnt. Die Spezial-Debatte über §. 1 beginnt und wird um 3 Uhr 
vertagt. 

———— — —ę— . — —— — ——n 
Deut ſchland. 


Berlin, 2. Februar. In Verfolg Meiner, die Neorga⸗ 
niſation des St. Johanniter-Ordens betreffenden Ordre vom 
15. Oktober v. J. beſtimme Ich hierdurch, daß bis zur Bil⸗ 
dung des Kapitels der Balley Brandenburg des St. Johan⸗ 
niter-Ordens alle Anträge wegen Aufnahme zu wirklichen Mit⸗ 
gliedern der Balley oder wegen Ernennung zu Ehren-Rittern 
an die General-Ordens-Commiſſion zu richten find, welche 
dieſe Anträge, ſo wie die eingehenden Geldbeiträge, bis zur 
Bildung des Kapitels zu aſſerviren und demnächſt an daſſelbe 
abzuliefern hat. Ich überlaſſe Ihnen, die General-Ordens⸗ 
Commiſſion hiernach mit Anweiſung zu verſehen. 

Berlin, den 31. Januar 1853. 

Friedrich Wilhelm. 
von Manteuffel. 
An den Miniſter-Präſidenten. a 


— Der Vorſtand des öſter genannten „volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins“ hat, nach ausführlichen Verhandlun⸗ 
gen des Ausſchuſſes, in den letzten Tagen eine Denkſchriſt an 
den Miniſter -Präſidenten gerichtet, worin feine Anſichten 
und Wünſche in Betreff eines Vertrags zwiſchen Oeſterreſch 
und dem Zollverein ausgeſprochen ſind. Die wichtigſten Punkie 
ſind folgende. Der Vertrag dürfte ſich nicht allein auf Ver⸗ 
kehrs⸗Erleichterungen für Rohſtoffe und landwirthſchaftliche 
Producte richten, wovon Oeſterreich, durch eine große und man⸗ 
nigfache Ausfuhr von Wein, Taback, Hopfen, Oelfrüchten, 
Schlachtvieh, Wolle, Seide, Talg und anderen animaliſchen 
Producten, ſo wie von Cerealien jeder Art, allein den Vortheil 
haben würde, es komme weſentlich darauf an, die Gewerbs⸗ 
Erzeugniſſe in die Begünſtigungen des exleichterten Berk 18 
zwiſchen beiden Handelsgebieten einzuſchließen. Hier aber be⸗ 
gegne man einer ernſten Schwierigkeit. Daß nämlich die Wle⸗ 
ner Vorſchläge gleichzeitig mit der Feſiſtellung der gegenſei⸗ 
tigen Zollerleichterungen auch den Außentarkf des Zolloer⸗ 
eins einer durchgreifenden Reviſion, im Sinne möglichſter 
Gleichſtellung des Tarifs beider Handelsgebiete, unterzogen 
wiſſen wollten, fei feine Forderung der Willkür oder etwani⸗ 
ger Zoll-Einigungsgelüſte, ſondern hange genan mit dem wich⸗ 
tigen Zugeſtändniß zuſammen, daß bei dem Verkehr zwifchen 


nebſt 


Defierreih und dem Zollverein keine Urſprungs⸗Zeug⸗ 
niſſe erforderlich fein ſollten. Ständen die Außentarife 
der contrahirenden Staaten zu weit von einander ab, ſo ſei 
dieſe, jeden Verkehr weſentlich erſchwerende Maßregel der Ur⸗ 
ſprungs⸗Certiſicate nicht zu umgehn, denn auch die Zwiſchen⸗ 
zölle könnten dann nicht verhindern, daß dieſſeits verzollte und 
ſomit in den freien Verkehr übergetretene Fremdwgaren zu 
geringeren Abgaben nach Oeſterreich übertreten würden, als 
fie, direct zur zͤſterreichiſchen Außenverzollung gebracht, hätten 
tragen müſſen. Die Denkſchriſt meint nun, es würden nur ſehr 
wenige, und zwar Artikel der allerfeinſten Art, übrig bleiben, 
wo beide Gebiete in ihren Tarifen fo weit von einander ab» 
weichen würden, daß ſolche Waaren mit Ursprungs » Eertificaten 
geben müßten, und es ſei weſentlich, die Zahl dieſer Artikel 
möglichſt einzuſchränken. Auch ſei wohl darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß Oeſterreich nur dann in Gefahr käme, 
fremde Erzeugniſſe aus dem Zollvereinsgebiete mit Umgebung 
des höheren öͤſterreichiſchen Außenzolls übertreten zu ſehen, 
wenn die Summe des vereinsländiſchen Außenzolles und des 
öſterreichiſchen Zwiſchenzolles höher ſtehe, als der öͤſterreichiſche 
Außenzoll. Demnach könne der Zollvereinstarif immer noch 
um ein Beträchtliches niedriger fein, als der öſterreichiſche. 
Jedenfalls aber würde man im Zollvereine nicht umhin können, 
das Prinzip der Werth⸗Claſſification anzunehmen, wie 
dies auch ſchon die Kaſſeler Vorſchläge gethan hätten, und wozu 
jetzt der öſterreichiſche Vertrag eine nicht zu umgehende Veran⸗ 
laſſung biete. — Die Denkſchrift enthält dann noch die Aus⸗ 
führung mehrerer ſpezieller Wünſche in Betreff verſchiedener 
wichtiger Induſtrie⸗Arkikel, für welche die öfterreichiichen Aner⸗ 
bietungen einer Erleichterung des Zwiſchenverkehrs mehr ſchein⸗ 
bar, als von realem Werthe find, und für welche die Indu⸗ 
ſtriellen demnach eine weitere Herabſetzung des Zwiſchentarifs 
unterhandelt zu ſehen wünſchen. 


Frankreich. 


Paris, 30. Jan. Civil⸗Trauung Napoleons III. mit 
der Gräfin Eugenie von Theba: Nachdem die kaiſerliche Braut 
geſtern Abend um 8 Uhr aus dem Elyſée abgeholt und an der 
Schwelle der Tuilerien von den Hof Würdenträgern und Be⸗ 
amten, am Eingang der Gemächer vom Prinzen Napoleon 
und der Prinzeſſin Mathilde empfangen worden war, wurde 
fie, immer begleitet von ihrer Mutter, der Gräfin Montijo, 
nach dem Familienſaal geleitet, wo der Kaiſer in einer Gruppe 
von Verwandten, die er zur Theilnahme an der Ceremonie 
bezeichnet hatte, ihrer harrte. Dies waren die Prinzen Lucian 
und Peter Bonaparte (Söhne Lucians), der Prinz Murat 
nebſt ſeiner Familie und feinen Schweſtern, der Gräfin Ras⸗ 
pont und der Marquiſe Pepoli, die Fürſtin Camerata-Bacciocchi 
ihrem Sohne, der Aſſeſſor beim Staatsrath iſt. Als der 
oberſte Kammerherr dem Kaiſer das Kommen ſeiner Braut 
angekündigt hatte, ging Se. Majeſtät ihr entgegen, reichte ihr 
die Hand und ſprach einige Worte mit ibr, wobei ſie ſichtlich 
bewegt war. Der Kaiſer war in Generals⸗ Uniform, er trug 
das Halsband der Ehrenlegion, das ſchon Napoleon 1. getra⸗ 
gen, und das Halsband des goldnen Vließes, das Carl V. 
gehört hatte. Die kaiſerliche Braut war in einem Roſa⸗Anzug 
von „points d Angleterre,“ der mit Bändern und Blumen 
verziert war. Sie trug ein Halsband der ſchönſten Perlen, 
eine Buſennadel und Ohrringe von Diamanten und in den 
Haaren einen Kopfpug von weißen Waldreben (Clematis). 
Um 9 uhr ſetzte ſich auf Befehl des Kaiſers der Zug in ſol⸗ 
gender Ordnung nach dem Marſchallsſaal in Bewegung, wo 
die Trauung vor ſich gehen ſollte: Huiſſiers, Ceremoniendiener, 
Ordonnanzoffiziere, kaiſerliche Stallmeiſter, Kammerherren, Ce⸗ 
remonienmeiſter, Adjutanten, der Groß⸗Ceremonienmeiſter, der 
Groß⸗Jägermeiſter, der Groß⸗Stallmeiſter, der Groß⸗Kammer⸗ 
herr, die Marſchälle und Admiräle, die Miniſter, die Cardinäle, 
die kaiſerlichen Prinzen, der Kaiſer und die Kaiſerin; dahinter 
rer Groß⸗Marſchall, der erfte Almoſenier, der erſte Palaſtprä⸗ 
feet, der erſte Stallmelſter, der erſte Jägermeiſter, die Ehren⸗ 
dame, die Prinzeſſin Mathilde, die Gräfin Montijo, die Prin⸗ 
zeſſinnen der kalſerlichen Familie, die ihnen beigegebenen Da⸗ 
men und von jedem Prinzen und jeder Prinzeſſin ein Hofe 


i Reiſe⸗Skizzen 
geſammelt in England, Schottland und Holland. 
(Original.) 
(Fortſetzung aus Nr. 27.) 

Die Ernährung dieſer Menſchenklaſſe betreffend, ſo wird 
dieſe ſich ſtets nach der Einnahme richten müſſen. Der arme 
Bube, der Zündhölzchen verkauſt, oder Cigarren⸗Enden, Koh- 
lenſtückchen und ähnliche Dinge aufſucht, wird von ein wenig 
Suppe, aus Hafermehl mit trockenen, auf der Straße aufge⸗ 
ſuchten Brodrinden leben und davon oſt noch ſeine Mutter und 
kleineren Geſchwiſter ernähren, er wird hungrig bleiben, wenn 
er nichts verkauft und nichts findet. Der kleine Kerl, der wäh⸗ 
rend der Ebbe im Schlamme der Themſe nach Kohlen, Metall, 
Knochen und dergleichen Dingen ſucht, im Winter oft halb er» 
ftarrt die rothen Füße in dem von den Dampfmaſchinen ab⸗ 
fließenden heißen Waſſer wärmt, wird nur eine dürftige Suppe 
eſſen können, wenn er nur für einige Groſchen an Werth fin⸗ 
det. Wenn dies nicht der Fall iſt, wird er eben jo hungrig 
und frierend zu Bette gehen, wie er aufftand. Viele dieſer 
Leute genießen ihr Frühſtlick in einer ambulanten Kaffeeſchenke, 
die auf einem Wagen umher gefahren wird und verwenden 
dazu lururibſer Weiſe 1 Penny; man empfängt dafür eine 
Taſſe Kaffee und zwei Dünne, d. h. zwei dünne Schnitten 
Brod mit Butter. Zum Mittag verſpeiſen ſie die dünnen, 
dunkelſarbigen Fleiſchſtücke, welche auf den Fleiſchbänken der 
billig verkaufenden Schlächter ausgelegt ſind; man nennt dieſe: 
Blockzierden — block - ornamenis. Dies Fleiſch wird in ir⸗ 
gend einer Trinkſtube gekocht und koſtet das halbe Pfund 2 
Penny; erlaubt es die Kaffe, fo werden eine oder zwei heißt 
Paſteten gekauft. Iſt es Sommer, ſo werden Fruchtkuchen 
den Fleiſchpaſteten vorgezogen. Nic mals jedoch eſſen ſie Aal⸗ 
pafleten, weil ſie fürchten, daß lange verſtorbene Aale dazu 
verwendet werden. Sie jagen: wir von der ganzen Bevölke⸗ 
rung allein eſſen dieſe Paſteten nicht, dagegen ihun es die 
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Beamter. Beim Erſcheinen des Zuges erhoben ſich die zu der 
Ceremonie eingeladenen Damen und Herren, gegen 1000 an 
der Zabl, und blieben in dieſer Stellung, während das Braut- 
paar ſich auf den auf einer Eſtrade für fie aufgeſtellten Thron⸗ 
ſeſſeln, der Kaiſer zur Rechten, die Gräfin von Theba zur 
Linken, niederließen. Auf Befehl Sr. Majeſtät lud nun der 
Groß⸗Ceremonienmeiſter den Staats-Miniſter Fould und den 
Staatsraths⸗Präſidenten Baroche ein, vor den kaiſerlichen 
Thronſeſſel zu treten, worauf die Ceremonie durch den erſteren 
eröffnet wurde. Auf das Wort: „Im Namen des Kaiſers!“ 
erhoben ſich der Kaiſer und die künftige Kaiſerin von ihren Sitzen. 
Der Staats⸗Miniſter Fould ſuhr ſodann fort: „Sire! Erklärt Ew. 
Majeſtät, Ihre Ere. Mademoiſelle Eugenie v. Montijo, Gräfin 
v. Tbeba, die hier gegenwärtig iſt, zur Ehegattin zu nehmen!“ 
Der Kaiſer antwortete: „Ich erkläre, Ihre Exc. Mademoiſellt 
Eugenie v. Montijo, Gräfin v. Theba, die hier gegenwärtig 
iſt, zur Ehegattin zu nehmen.“ Der Staatsminiſter Fould: 
„Mademoiſelle Eugenie von Montijo, Gräfin v. Theba, erklärt 
Ew. Erc., Se. Majeſtät den Kaiſer Napoleon III., der hier 
gegenwärtig iſt, zum Ehegatten zu nehmen?“ Die Braut ants 
wortete: „Ich erkläre, Se. Majeſtät den Kaiſer Napoleon III., 
der hier gegenwärtig iſt, zum Ehegatten zu nehmen.“ Der 
Staatsminiſter ſchloß hiernach die Ehe in folgenden Worten: 
Im Namen des Kaiſers, der Verfaſſung und des Geſetzes er⸗ 
kläre ich, daß Se. Majeſtät Napoleon III., von Gottes Gna- 
den und durch den Nationalwillen Kaiſer der Franzoſen, und 
Ihre Exe. Mademoiſelle Eugenie v. Montigo, Gräfin von 
Theba, ehelich verbunden ſind.“ Hierauf trugen die Ceremo⸗ 
nienmeiſter den Tiſch mit dem Civilſtands⸗Regiſter der kaiſer⸗ 
lichen Familien vor Ihre Majeſtäten hin, die ohne aufzuſtehen 
mit der vom Staatsrathspräſidenten ihnen dargereichten Feder 
unterzeichneten, worin ihnen nach einander folgten: die Gräfin 
v. Montijo, der König Jerome, der Prinz Napoleon, die Prin⸗ 
zeſſin Mathilde, die Prinzen Lucian Bonaparte, Lucian Murat, 
Peter Bonaparte, die Fürſtin Camerata, die fünf Kardinäle 
de Bonald, Dupont, Mathieu, Gouſſet und Donnet, die Mar⸗ 
ſchälle und Admiräle, die Miniſter und Vorſtände der drei 
großen Staatskörper, die Großwürdenträger des Hofes, der 
ſpaniſche Geſandte, der Herzog v. Oſſung, der Marquis von 
Beomar, der Graf v. Galwa und der General v. Toledo als 
Zeugen der Kaiſerin und der Graf Morny. Nach der Unter⸗ 
zeichnung des Ehekontraktes erhoben ſich der Kaiſer und die 


der erſte Kammerherr, im zweiten ſaß die Kalſerin mit ihrer 
Mutter und der Oberhofmeifter der Kaiſerin, Graf Taſcher de 
la Pagerie. Dieſem Wagen ſchloß ſich das Gefolge an. Auf 
dem ganzen Wege wurde die Kaiſerin mit dem Ye: „Es lebe 
die Kaiſerin!“ begrüßt. Bei der Einfahrt in den Tuilerienhof 
durch das Gitter des Pavillon de Flore ſchlugen die Trup⸗ 
pen Generalmarſch; die Kaiſerin wurde hier vom Ober⸗Kam⸗ 
merherrn Herzog Baſſano, dem Ober⸗-Ceremonienmeiſter Her⸗ 
zog von Cambacerès und den übrigen Hoſchargen, darauf an 
den unterſten Stufen der großen Treppe vom Prinzen Napo- 
leon Bonaparte und der Prinzeſſin Mathilde empfangen, 
worauf ſich der Zug die Treppe hinauf wand, um die Kaiſe⸗ 
rin dem Kaiſer zuzuführen. Der Kaiſer war von einem Or⸗ 
donnanz⸗ Offizier von dem Herannahen der Kaiſerin unterrich⸗ 
tet, und ging ihr auf die Flur entgegen, begleitet von Jerome 
Bonaparte, den Miniſtern, den Marſchällen und den anderen 
Hofchargen des kaiſerlichen Hauſes. Der Kaiſer ſaßte die 
rechte Hand ſeiner Gemahlin und führte ſie in den Salon, 
wohin nur die Prinzen und Mitglieder der kaiſerlichen Familie, 
die Miniſter und Großwürdenträger der Krone ſolgen durften. 
Schon um neun Uhr heute Morgen firömten die Eingeladenen 
nach der Kathedrale, wo die Ceremonienmeiſter die Ordnung 
handhabten. Die Mitglieder des Metropolitankapitels, die 
Canonici des kaiſerlichen Kapitels von St. Denis, die Pfarrer 
von Paris waren ſämmtlich zur Rechten und Linken des Alta⸗ 
res aufgeſtellt, unmittelbar hinter dem Seſſel des offizürenden 
Biſchofs und den Stühlen der Miniſter. Die anweſenden Kar⸗ 
dinäle hatten Seſſel, welche dem Throne ihrer Majeſtäten ge⸗ 
genüber aufgeſtellt waren. Die Pracht der Dekorationen machte 
einen blendenden Eindruck. Der Hauptaltar, welcher vor den 
Chor gerückt worden, feſſelte die Aufmerkſamkeit. Die Stuſen, 
die zu ihm heraufführen, ſind von ſcharlachrothem Sammet, und 
ein Baldachin in gothiſchem Styl wölbt ſich über ihn. Rechts 
vom Altare, unter einem ſcharchlachſammetenen Thronhimmel, 
ſteht der Sitz für den Erzbiſchof von Paris. Die Beleuchtung 
der Kathedrale verbreitete ein wahres Lichtmeer, denn 13,000 
Wachskerzen erhellen die Domkirche. Das Orcheſter war über 
dem Eingangsthore angebracht. Es beſtand aus 400 Muſilern, 
welche von dem Kapellmeiſter Gerard Tilmont und Patin diri⸗ 
girt wurden. Um halb 12 Uhr wurden die Pforten der Kathe⸗ 
drale ſämmtlich für das große Publikum geſchloſſen, und nur 
jene offen gelaffen, welche für das diplomatiſche Corps und die 


Kaiſerin und begaben ſich, von allen Anweſenden gefolgt, nach | Deputationen der Staatslörperfchaften beſtimmt waren. Die 


dem Theaterſaal, wo eine Kantate aufgeführt wurde. Der 
Saal war äußerſt glänzend dekorirt. Die Ankunft des Kai⸗ 
ſers und der Kaiſerin wurde laut angekündigt, worauf der 
Ruf: Es lebe die Kaiſerin! es lebe der Kaiſer! ertönte. Nach⸗ 
dem das Orcheſter die Ouvertüre von Wilhelm Tell geſpielt 
hatte, ging der Vorhang in die Höhe, worauf Noger und 
Mlle. Tedesco von der großen Oper eine von Mery verfaßte 
und von Auber komponirte Kantate vortrugen. Um 10% Uhr 
war die Vorſtellung zu Ende und der Kaiſer und die Kaiſe⸗ 
rin zogen ſich mit ihrem Gefolge zurück. Die eingeladenen 
Perſonen verließen die Tuilerien unter dem Rufe: Es lebe 
der Kaiſer! es lebe die Kaiſerin. Gegen 11 Uhr wurde die 
Kaiferin mit den nämlichen Ceremonien, wie bei ihrer Ankunft, 
wieder nach dem Elyſee zurückgebracht. 

— Die kirchliche Trauung in Notre-Dame. Ganz 
Paris war heuie in Bewegung und in früher Morgenſtunde 
waren ſchon die Straßen, durch welche der Vermählungszug 
ſich hinziehen mußte, mit Menſchen überfüllt. Alle Straßen 
waren mit Blumenkränzen, Maſtbäumen und Fahnen feſtlich 
geſchmückt. Von 8 Uhr an durchzogen die Truppen und die 
Nationalgarde die Straßen, um ſich nach den Quais und der 
Rue de Rivoli zum Spalierbilden zu begeben. Gegen 10 Uhr 
ſetzten ſich die Arbeitercorporationen in Bewegung, um ſich in 
dem Tuileriengarten aufzuſtellen. Die Kavallerie und die Ge⸗ 
nerale fanden ſich um 11 Uhr in den Tuilerien und in dem 
Louvre ein, um die Eskorte des Kaiſers und der Kaiſerin zu 
bilden. Eine ungeheure Menſchenmenge war auf den Beinen; 
man ſchätzt die Zahl der auf den Quais und den Straßen 
befindlichen Perſonen auf 500,000. Gegen 11 Uhr verließ die 
Kaiſerin das Elyfee. Im erſten Hofwagen ihre Damen und 


Ariſtokraten und dieſe wiſſen keinen Unterſchied. Gewöhnlich 
iſt eine Pinte Bier, oder ein Glas: Kurzer — reiner Brannt- 
wein — mit einem Butterbrod, das Mittagsmahl. Nur des 
Sonntags eſſen dieſe Leute zu Hauſe und eine Hammelſchulter 
mit gebratenen Kartoffeln, nebſt einem Glaſe Bier, erfreut ſie 
dann ſehr. R 
felten find 2— 300 Familien zum Teatotalismus vereint, d. h. 
dieſe Leute vermeiden alle berauſchenden Getränke und trinken 
nur Thee, weshalb man ſie im Allgemeinen: Teatodler nennt. 

Im Januar und Februar beſchränkt ich der Haupthandel 
auf Fiſche; der März und April ſind keine einträglichen Mo⸗ 
nate. Im Mal beginnt dagegen ſchon der Handel mit Kreſſe, 
Blumen, friſchen Heringen und Gemüſen. Im Juni giebt es 
ſchon neue Kartoffeln, Erbſen, Bohnen, im Juli Kirſchen, 
Erdbeeren und anderes Obſt. Im October und November 
beſteht der Verkauf hauptſächlich wieder in Fiſchen. 5 

Um einen Ueberblick über die Summen zu gewinnen, 
welche durch die Hände der Straßenhändler geben, ſoll hier 


eine Rechnung gegeben werden; angenommen, es ſeien 10,000 
Straßenhändler, ohne ihre Weiber und Kinder thätig, ſo bes 
dürfen dieſe: 
1,000 Wagen, zu einem Koſtenpreiſe von 3,150 Pf. Sterling. 
5,000 Schub karren 10,000 . 
ee 1,875 ⸗ . 
ee ee ee 1,000 + . 
700 Pferdegeſchirre 425 P 
4,000 Körbttee 200 ⸗ . 
3500 Baden e . ee ee e 875 . 
10,000 Gewichte, Maaße 44. 5000 „ . 


Grund⸗Capital für 10,000 Händler, 1 10 
Schilling 5,000 + 
Summa 23,775 Pf. Sterling. 
Nimmt man den durchſchnittlichen Gewinn der Straßen 
händler zu 10 Schilling die Woche, ſo beträgt derſelbe für 


Mäßigkeits⸗Vereine beſtehen auch hier und nicht, 


Kardinäle waren unter den erſten, welche ſich einfanden, ſämmt⸗ 
lich in ihren rothen Roben. Die Kardinal⸗Erzbiſchöfe de Bo⸗ 
nald, Dupont, Mathien, Gouſſet und Donnet nahmen mit 
ihren Generalvlkarien links am Altare Platz. Die andern Bi⸗ 
ſchöfe ſtellten ſich hinter den Kardinälen auf. Die Mitglieder des 
diplomatiſchen Korps, an deren Spitze der päpſtliche Nuntius 
fi) befand, waren auch Vormittags ſchon auf ihren Plätzen 
rechts vom Altar. Die Geſandten Englands, Belgiens und 
Spaniens, ſowie die bevollmächtigten Miniſter Rußlands, Oeſter⸗ 
reichs, Preußens, Neapels, Sardiniens, Dänemarks und Han⸗ 
novers waren anweſend. Der Prinz Friedrich von Heilen, 
welcher ſchon ſeit einiger Zeit ſich hier aufhält, ſaß hinter den 
Plätzen, welche für die kaiſerl. Prinzen beſtimmt ſind. Auch 
der Prinz von Kapua und der Herzog Karl von Braunſchweig 
wurden dort bemerkt. Um Mittag waren alle Geladenen ein⸗ 
getroffen und das große Eingangsthor wurde geſchloſſen, um 
beim Herannahen des Kaiſers ſich wieder aufzuthun. Punkt 
halb 1 Uhr verließ der kaiſerliche Zug unter dem Donner der 
Kanonen die Tuilerien und begab ſich durch das Louvre, die 
Rue Rivoli, den Platz des Hotel de Ville, über den Pont aur 
Change, den Quai Napoleon und die Rue d'Arcole nach der 
Kathedrale. Die Nationalgarde und Linie bildeten auf dem 
ganzen Wege Spalier, und reitende Nationalgarden eröffneten 
den Zug. Eine Schwadron Guiden, unter dem Kommando 
des Oberſten Fleurv, ritt unmittelbar vor dem Wagen des 
kaiſerl. Paares, der langſam dahinſuhr. Sechs prächtig ge⸗ 
ſchirrte Pferde zogen den Wagen des Brautpaares. Der Ruf: 
„Es lebe der Kaiſer!“ „Es lebe die Kaiſerin!“ erfüllte die 
Luft. Der Kaiſer ſo wie die Kaiſerin ſahen ſehr wohl aus; 
beide grüßten fortwährend die Menge. Die Fenſter des kaiſer⸗ 


10,000 — 5,000 Pf. St., alſo 260,000 Pf. Sterling im 
Jahr; der Vortheil, den dieſe Leute bei ihrem Handel haben, 
deträgt 25 pCt., die ganze Summe, welche alſo durch die 
Hände derſelben geht, beträgt zwiſchen 1,250,000 — 1,500,000 
Pf. Sterl., alſo ungefähr 8 — 10,000,000 Thaler. f 
Dem entſprechend iſt die ungeheure Menge von Fiſchen. 
Es werden in London im Jahre verkauft: 
e 400,000 Stück. 
Stockfiſche . 8 x 
BIUMDER. 2.0 42 0 SEE 
Weißfiſche : VE N 
Schellfſch ee , 
n U IT, 
Matern I einen 
Friſche Heringe 
Senn A lt: 
Wee 5 
Butten und Sols 
Von getrodneten Fiſchen. 
Stodfifche und Kabliau . . . 2.,350,000 Sid, 


23,520,000 
175,000,000 „ 


5 „ 


Geräucherte Schellfiſche 19,500,000 
‚ Heringe 50,000, 5 
Broaters ... 47,000,000 
Schaalthlere. 
RR e ER 495,896,000 Stück, 


Hummern 4,200,000 
Krabben DD Anl, 600,000 = 
Seefrabben ner.» 498,428,648 
Bläheden ?.7 un FREE 4,900,000 + 
Muſcheln . D 
Herzmuſchenn * 5 

. 67,000,000 * 


Strahlmuſcheln 5 ng 
(Foriſetzung ſolgt.) 


lichen Wagens, fo wie die der übrigen Wagen, waren geſchloſ— 
ſen; am Anfang hakte man fie geöffnet. Das Wetter aber 
war ſehr kalt und unfreundlich. Es mochte ein Uhr fein, als 
der faiferliche Zug unter dem Zujauchzen der Tauſende feinen 
Einzug in die Kathedrale hielt. Der Erzbiſchof von Paris 
und die Kardinäle empfingen hier das kaiſerliche Paar, welches 
ſich gleich auf ſeinen Platz begab. Der Erzbiſchof von Paris 
vollzog darauf die Trauung und hielt dann das Hochamt ab, 
unter Begleitung der Feſtmeſſe, welche Auber eigens komponirt 
batte. Als die Meſſe zu Ende, entfernten ſich JJ. MM. wie⸗ 
der unter vorgeſchriebenem Geleite und kehrten über den Quai 
aux Fleurs und den Louvre-Quai durch den Tuileriengarten 
nach dem Palaſt zurück. — Um 3 Uhr gelangte der kaiſerliche 
Zug wieder in den Tuilerien an. Der Kaiſer und die Kaiſe⸗ 
rin begaben ſich ſofort auf den großen Balkon, um ſich dem 
ha zeigen, das fie mit dem Rufe: Es lebe die Kaiſerin! 
egrüßte. 

— Noch dieſen Abend um 4 Uhr iſt das kaiſerliche Ehe⸗ 
paar durch das Gitter des Pavillon de Flore in einem mit 
4 Pferden beſpannten Wagen und einer Diviſion Karabiniers 
eskortirt unch St. Cloud abgefahren, wo ſie bis Sonnabend, 
5. Februar, zubringen werden. 

— Wie verlautet, wird der Kaiſer das ſeiner Gemahlin 
vom Pariſer Gemeinderath gewidmete Halsgeſchmeide, das ſie 
ſich weigerte anzunehmen, und deſſen Preis (600,000 Frks.) 
nun einer milden Stiftung zugewieſen iſt, aus ſeiner Schatulle 
ankaufen. Der Kaiſer möchte eben ſo wenig ſeine Gemahlin 
diefes Schmuckes beraubt feben, als die Pariſer Induſtrie um 
eine Gelegenheit bringen, eine ihrer prächtigſten Erzeugniſſe ſo 
ſchön verwandt zu wiſſen. 1 ä 

— Der Biſchof von Straßburg hat mit den Beiſteuern 
von 600,000 Katboliken das St. Ottilienkloſter angekauſt. Ganz 
Deutſchland kennt den Ottilienberg durch Göthe's „Wahrheit 
und Dichtung“. 
Paris, 30. Januar. „Journal des Debats“ be⸗ 
ſpricht die Einleitung der Sri des neunzehnten Jahr- 
bunderte von Gervinus, und bei dieſer Gelegenheit in fol- 
gender Weiſe den Zuſtand Deutſchlands: eg 

- „Die Verfaſſungen in Deutſchland find nicht für die Oleich 
heit, die jedoch überall vorhanden iſt, und es giebt keine vers 
wegeneren Gleichmacher, als jene Regierungen, welche aus 

urcht vor der Freiheit fortwährend der Demokratie in die 
Hände arbeiten. Zerſtörung der letzten Veſte des Feudalis⸗ 
mus, Abſchaffung der Adelsvorrechte, Mobiliſirung des 
Bodens, Gleichheit der Theilung, gemeinſchaftliche Schulen, 
tine Allen zugängliche Erziehung, Bildung von Kapitalien zu 
Gunſten der arbeitenden Klaſſen durch die Sparkaſſen, Herab⸗ 
ſetzung des Zinſes, Verkehrs⸗Erleichterung: dies find die Fra⸗ 
RR mit denen man ſich überall beſchäſtigt; und man täuſche 
ich nicht; denn wenn dies Alles zur Gleichheit und Centrali⸗ 
ation führt, fo führt es auch zur politiſchen Freiheit, welche 
die Revolution iſt. Gott gebe, daß dieſe Revolution 
friedlich fei. Was man auch ſagt, ſo hat die Geſchichte 
ezeigt, daß ſich die Intereſſen der Völker oft mit denen der 
Fürſten vereinbaren laſſen; es iſt aber ſichtbar, daß wir uns 
m einem jener Augenblicke befinden, wo der Gedanke des 
Jahrhunderts mit unendlichem Gewichte auf allen Köpfen 
laſtet, der ſich feine Feinde felbft zu Werkzeugen macht. Alles 
dient heute den Wuͤnſchen Deutſchlands. Der Krieg zwingt 
zur Einigkeit, der Frieden führt eben fo ſehr zur Freiheit, und 
Preußen iſt zu intelligent, um nicht bald zu fühlen, 
daß Das, was ſeine Kraft ausmacht, die Öffentliche 
Meinung, und, wenn es ein Mittel hat, den Einfluß Oeſter⸗ 
reichs das Gleichgewicht zu halten, dieſes Mittel die Tri— 
büne iſt. Die heutigen Staatsmänner erklären den Ideen 
— dann den Krieg, wenn ſie ſich derſelben nicht bedienen 
ſahrune und dann noch thun fie es mit Zagen, denn die Er: 

rung hat fie gelehrt, daß dieſe furchtbare Kraft oft die Mas 


ſchine zerſchmett ie di icht i i 
} ert, wenn fie dieſelbe nicht in Gang bringe. 
50% ſich alſo nicht aufgeben. Die wahre Weisheit, die 


aller Politit beſteht darin, jeden freiſinni 0 
| ® freiſinnigen Gedanken 
— Regierungen zu unterftügen, hervorzurufen, was Werbeffes 
** n in der Verwaltung, oder der Geſetzgebung, herbeiführen 
bein und was geeignet iſt, die Staaten einander näher zu 
ws 92 und die Freiheit einzuführen oder fortzupflanzen. Man 
fe b mit Konſequenz handeln, ohne einen nahen Erſolge zu 
a der Aegenmuparren, und indem man der Zeit ihren Antheil 
10 Rev: 15 ckelung der menſchlichen Dinge läßt. Es giebt 
die 1 oͤſungen. welche der Geſchichte unbekannt ſind und 
88 Zukunft vorbehält. Dies genügt, um feinen Glau⸗ 
n an den endlichen Sieg der Gerechtigkeit zu bewahren. 
BR vam invenient, dies war Leibnitze's Wahlſpruch; dies 
ata viam invenient ſei heute auch die Hoffnung und 
der Ruf Deutſchlands. 


Spanien. 


Madrid, 25. Jan. Die Nachricht von de mi 
aun. r Vermäh⸗ 
ei Raifere der Franzoſen mit unferer Landsmännin hat 
gamas Sestange e Senſation erregt. Der Mg. v. Valde⸗ 
er der Bermä — " eiſungen. Es wurde ihm geantwortet, daß 
Regierung mit Weiſcierlichkeit beizuwohnen habe, daß die ſpaniſche 
der Franzosen getroffen geſehen habe, welche Wahl der Kaifer 
im Senat ſehr ſtark fein wird Man glaubt, daß die Oppojition 
ren, will die Regierung 20. Um ihren Einfluß zu centraliſ 

0 gierung 20 — 30 neue Senatoren ernennen. 

Großbritannien 


Die Ti ö 
Ilugſchrift Cobden's über Krieg 8 1 


Titel führt; 1793 und 1853“, volllanmt Frieden, welche den 
5 . D di i 
Fe pe ee 
verleihen in effentlichkeit und Verbreitung zu verſchaffen die . 
vergißt fie nücter (der Times) Macht ſtehe, wenngleich -— das 
Kosten für Fk hinzuzufügen — ein folder Abdruck mit einigen 
2 A verbunden ſei. Daß die Times in allen oder 
mit Cobden en Haupt- Punkten, um welche es ſich handelt 
N e darf man daraus freilich 


inerlei Meinung ſei 
g ſei 
— — Das Pamphlet des berühmten Mancheſter⸗ 
aan * 5 aus drei Briefen, die an einen Geiſtlichen ge⸗ 
— zawelcher bei Gelegenheit der Leichenfeier des Her⸗ 


vo ö 
n Wellington eine Lohrede auf den verſtorbenen Krie⸗ 


* 


ms 


ger gehalten hatte. Daß England es war, welches im Jahre 
1793 mit aller Gewalt auf den Krieg bindrängte, und daß 
andererſeits Frankreich auf jede mögliche Weiſe, mit der größten 
Langmuth und jelbi nicht ohne Demüthigungen über ſich er⸗ 
gehen zu laſſen, den Frieden mit England aufrecht zu erhalten 
ſuchte, ſucht Cobden in den beiden erſten (von der Times be⸗ 
reits veröffentlichten) Briefen ſehr ausführlich zu beweiſen. In 
Einklang damit rief er auch vorgeſtern in Mancheſter aus: 
„Wenn ich die Geſchichte nicht ganz umſonſt geleſen habe, ſo 
ſind wir Engländer es, die dem franzöſiſchen Volke gegenüber 
vergangenes Unrecht gut zu machen haben, und nicht das Um— 
gekehrte iſt der Fall. Es ſteht uns wahrlich nicht an, den 
Franzoſen beſtändig die Fauſt vor die Naſe zu halten und ihnen 
in Einem fort die Abſicht in die Schuhe zu ſchieben, als woll— 
ten ſie zu uns herüber kommen und uns etwas zu Leide thun. 
Der letzte Krieg mit Frankreich verdankte ſeinen Urſprung einem 
gröblichen und von den Franzoſen veranlaßten Angriffe von 
unſerer Seite. Wir waren es, oder vielmehr unſere oligarchi⸗ 
ſche Regierung war es, die den letzten Krieg hervorrieſ, einen 
Krieg, der ſich von dem Fette unſeres großen Landes mäſtet, 
aber gegen die Freiheit und im Intereſſe des Despotismus 
geführt wurde. Nachdem aber der Krieg einmal zu Ende war, 
hätte man denken ſollen, daß, wenn überhaupt Anklagen er⸗ 
hoben werden und mißtrauiſche Befürchtungen laut werden folls 
ten, dieſe weit eher von jener, als von dieſer Seite des Ca⸗ 
nals hätten kommen müſſen. Wenn wir die wahre Sachlage 
erwägen und uns über den wahren Urſprung und Charakter 
des letzten Krieges, den wir mit Frankreich geführt haben, klar 
zu werden ſuchen, ſo müſſen wir uns, glaube ich, wundern, 
daß unter den Franzoſen keine größere Erbitterung gegen Eng- 
land herrſcht, als in Wirklichkeit der Fall iſt. Und wollen wir 
nun gar anfangen, die Franzoſen dadurch aufzureizen, daß wir 
ihnen die ſchändliche Abſicht Schuld geben, einen feindlichen 
Einfall in unſer Land zu machen, während doch gerade um⸗ 
Pie e wir es ſind, die ſo gegen Frankreich gehandelt haben?“ 

ie Brochüre Cobdens iſt jedenfalls ſehr leſenswerth, auch für 
denjenigen, welcher aus den darin berührten Thatſachen nicht 
dieſelben Schlüſſe zieht, wie der Verfaſſer. Die Darſtellung iſt 
klar und fließend. 

Türkei. 


Montenegro. Die „DO. C.“ theilt folgende neueſte 
Nachrichten vom 24. Januar mit: Der tapfere Wojwode von 
Grahowo vertheidigte ſich bis zum 19. in ſeinem Hauſe. Das 
Wetter ſoll in jener Gegend fürchterlich geweſen ſein, der Regen 
fiel in Strömen herab und dauerte mehrere Tage. In der 
Czerninska⸗Nahia iſt nichts Erhebliches vorgefallen. Am 16. d. 
geben die Bielopaolechianer ein Treffen mit den Türken gehabt; 

etztere wurden zurückgeſchlagen und haben nebſt mehreren 
Pferden und Munition 150 Mann verloren. Auf dem Rück 
zuge haben die Türken das armſelige Dörfchen Martinechi in 
Brand geſteckt. Die bei Nikſich aufgeſtellten türkiſchen Truppen 
ſind in Montenegro vorgerückt und haben das montenegriniſche 
Kloſter Oſtrog verbrannt. Der Fürſt begab ſich hierauf ſo⸗ 
gleich mit 4000 Montenegrinern ihnen entgegen. Die weiteren 
Nachrichten werden noch gewärtigt. 

25. Jan. Am 19. d. M. um 9 Uhr Abends wurde 
das Haus des Wojwoden von Grahowo von den Türken mit 
Sturm genommen. Der größte Theil der Häuſer von Grahowo 
iſt durch das von den Türken zu verſchiedenen Malen angelegte 
Feuer zerſtört worden. Dervis paſcha und der gefangene Jakow 
haben Schreiben an die Grahowianer gerichtet, worin dieſelben 
aufgefordert werden, zu ihren Häuſern zurückzukehren. Fünfzehn 
Grahowianer haben ſich, nachdem ihnen von öſterreichiſchen 
Behörden die Waffen abgenommen worden ſind, in Crivoſcil 
zu ihren Anverwandten geflüchtet. 

Omer Paſcha mit 20,000 Mann befindet ſich gegenwärtig 
in der Nähe von Spuß. Die türkiſchen Truppen in Albanien 
belaufen ſich im Ganzen auf 30,000 Mann, wovon 12,000 
Mann regulärer Miliz. 

Nähere Nachrichten aus Moſtar beſtätigen die Vermu⸗ 
thung, daß der am 5. d. daſelbſt ſtattgehabte Brand der Läden 
der chriſtlichen Kaufleute von den türkiſchen Soldaten angelegt 
worden war. Ebenſo gewinnt die Angabe immer mehr an 
Wahrſcheinlichkeit, daß die Läden, erſt nachdem ſie von den 
Soldaten ausgeplündert waren, in Brand geſteckt worden ſind. 
Der daraus entſtandene Schaden iſt jedoch bedeutender, als 
früher gemeldet wurde; er erreicht die Summe von 400,000 
Gulden C.-M. 5 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 1. Februar. Der beutige „Moniteur“ bringt 
ein Douanen-Reglement für den internationalen Eiſenbahndienſt 
zwiſchen Frankreich, Belgien und Holland. 

Konſtantinopel, 22. Januar. Abd⸗el⸗Kader it am 
16ten d. M. nach 2 abgegangen. 

Die Wechſel-Courſe find bier in ſortwährendem Steigen 
begriffen, man notirt Wien 452, London 119',, Marfeille 
192. Man muthmaßt, die Agiotage wolle die Operationen 
der Bankregulirungs-Kommiſſion durchkreuzen. (C. B.) 


——— ——— qœ — 
Stettiner Nachrichten. 


n Stettin. (Schwurgerichtsſitzung vom 2. Februar.) Die beute 
anſtehende Verhandlung x en den Müblenmeiſter Klock aus Wuſſow 
wegen vorſätzlicher Brand tung, mußte wegen Nichterſcheinens zweier 
Entlaſtungszeugen auf Montag den 7. Februar verlegt werden. 

Es folgte die Verhandlung wieder den Zeugſchmiedegeſellen Schultze, 
31 Jahre alt, bereits mal wegen Diebſtahls zum Zuchthauſe verurtbeilt. 
Nach ſeiner letzten Entlaſſung aus dem Zuchthauſe, fol er, am 4. Nov., 
einem ſeiner früheren Mitgeſellen in Garz a O. einen vollſtändigen An⸗ 
zug mittelſt gewaltſamen Einbruchs entwendet haben. — Die Geſchwor⸗ 
nen erkannten den ꝛc. Schultze des ſchweren Diebſtahls im Rückfalle für 
„ſchuldig“, und wurde derſelbe zu Siähriger Zuchthaus ſtrafe und Sjäbri⸗ 

er Polizei-Auffiht verurtheilt. Vertheidiger des Angeklagten war Herr 
echtsanwalt Hoffmann. 


Polizeibericht vom 2. Februar. In der Nacht vom 1. zum 2 
Februar e. wurde in dem Lokale eines Reſtaurateurs 8 der Königstraße 
eine Spielergeſellſchaft aufgehoben. Ein vormaliger Schmiedegeſelle, 
welcher als Spieler von Profeſſion binlänglich bekannt iſt und im 
Augenblick der Dazwiſchenkunft der Beamten wieder deim Farao-Spiel 
Bank gelegt hatte, wurde, weil er überdies des gewerbsmäßigen Be⸗ 
triebs des Spiels dringend verdächtig iſt, ſofort verhaftet. Ein anderer 
bekannter Spielbankhalter, früher Kellner geweſen, auch genugſam be⸗ 
kannt, entkam durch ein Fenſter nach der Straße und iſt flüchtig geworden. 


— Am 31. Januar c. fiel der Mauxergeſelle Leopold beim Umbau eines 
Schornſteins der pommerſchen Provinzial-Zuckerſiderei vom Gerüſt und 
mußte ins Krankenhaus geſchafft werden. — Entwandt ſind a) von der 
Bezäunung eines Grundstücks zu Grabow: 5 Stücken Viertelbolz; b) aus 
einem Gebäude zu Grabow ein Badefaß; e) aus einem Haufe zu Grün- 
bof: ein Sparkaſſenbuch üder 26 Thlr. auf den Namen Plath; d) aus 
einer Kegelbahn zu Torney in der Nacht vom 29, zum 30. Januar e. 
3 Rohrſtühle und 4 Lampen; ) aus einer andern Kegelbahn daſelbn 
ein kleiner Handwagen und eine Lampe. — Als mutbmaßlich entwandt 
iſt in Beſchlag genommen: ein ſilberner Eßlöffel gez. P. E. 1840. — 
Verhaftet find: wegen Betrugs 1 Perſon, wegen Bettelns 7 Perſonen, 
wegen Umhertreibens 2 Perſonen, Nichtbefolgung der Reiſeroute 1 Per⸗ 
ſon, wegen vorſätzlicher Beſchädigung fremden Eigenthums 1 Perſon 

Amtliche Notizen pro Monat Januar. Der Charakter 
der Krankheiten war mehr rein katarrhaliſch und kamen derartige Ent» 
zündungen der Luftwege nicht felten vor; außerdem traten fieberloie 
rheumatiſche Schmerzen am häufigſten auf. Das gaftriſch⸗nervöſe Fie⸗ 
ber verbreitete ſich etwas mehr, dagegen trat das Scharlamfieber mebr 
zurück. Sporadisch kamen mehrere und modifizirte Pocken vor. 

Schädliche Natur⸗Ereigniſſe, Unglücksfälle, Feuerſchäden ꝛc.: In der 
Nacht vom 3. zum 4. Zanr, brach auf der Oberwiek ein Feuer aus, wo⸗ 
durch ein Trockenſchuppen in Aſche gelegt wurde; die Entſtehungsart des 
Feuers iſt nicht zu ermitteln. — Am 5. wurde die Frau eines Tiſchler⸗ 
eſellen übergefahren und ſo erheblich verletzt, daß ‚Nie nach dem Kran- 
aba geſchafft werden mußte. — Am 10. fiel ein betrunkener, bier 
eingewanderter Geſelle in die Oder, wurde jedoch von einem Sergean- 
ten der 2ten Pionier-Abtheilung gerettet. — Am 12, fiel ein Tambour 
eines hier garniſonirenden Infant.⸗Bataillons in die Oder, wurde indes 
wieder gerettet. — Am 15. wurde ein hieſiger Böttchermeiſter bei Ge⸗ 
legenheit des Verpechens eines Bierfaſſes durch das Explodiren deſſelben 

etödtet und ſein Geſelle und ein Brauerknecht unerheblich verletzt. Die 

Erplofion iſt dadurch herbeigeführt, daß das friſchverpechte Gefäß mit 
einem Deckel verſehen wurde, deſſen Zapfenloch von dem darin befind⸗ 
lichen Pech noch nicht befreit war, Um dies zu bewerkſtelligen, fuhr der 
Böttchermeiſter mit einem glühenden Brennkolben in das Loch und ent⸗ 
ündete dadurch die in der verſchloſſenen Tonne enthaltenen Gaſe. Die 
Exploſion war ſo ſtark, daß die Fenſterſcheiben des Gebäudes, neben 
welchem der Vorfall ſtattfand und die nach diefer Seite belegen waren, 
ſämmtlich zerſprungen find. — Am 19. Morgens entſtand in einem Hauſt 
ein unbedeutender Schornſteinbrand, der jedoch gelöſcht wurde, ohne daß 
die herbeigeeilten Spritzen in Thätigkeit gefegt wurden. — Am 20ſten 
brannte die Dachetage eines Hauſes ab. Es hat ſich der Verdacht einer 
vorſätzlichen Brandfiftung herausgeſtellt und iſt die Sache zum gericht⸗ 
lichen Verfahren abgegeben. — Am 27. wurde ein Dienſtmädchen von 
einer Droſchke übergefahren, jedoch nur unerheblich verletzt. 

An Verbrechen und Vergehen ſind 84 zur Kenntniß elangt. Da- 
von ſind 61 ermittelt, mithin 23 unermittelt geblieben. Die begangenen 
Verbrechen und Vergehen find: Diebſtähle 69, Betrügereien 5, Brand⸗ 
ſtiftung 1, Kuppelei 1, Beſchädigung fremden Eigenthuͤms aus Rache 1, 
andere geringere Vergehen 7. 

Die Zahl der Gefangenen betrug am 30. Dezember pr. 243, und 
zwar 201 Kriminal-, 6 Eivil- und 36 Polizeigefangene. Von da ab 
bis heute find eingeliefert 494, nämlich 182 Criminal⸗, 25 Civil⸗ und 
287 Polizeigefangene. Abgegangen ſind im Laufe des Monats 177 
Kriminal-, 26 Eivil- und 297 Polizeigefangene, alſo 500, und find das 
nach gegenwärtiger Beſtand 237, und zwar 206 Kriminal-, 5 Civil⸗ und 
26 Polizeigefangene. 

Die Einwohnerzahl Stettins betrug exel. Militair Ende 1851: 
49,507, Ende 1852 dagegen nach Ausweis des Einwohner⸗Melde⸗Amts 
50,103; alfe mehr 595 Einwohner. 


Wiſſenſchaftliche und Kunſt⸗Notizen. 
„„ Herr Muſik⸗Direktor Fürſtnow wird mit feiner Kapelle nach 
Poſen gehen. 
Frl. Thereſe Milanollo beabſichtigt am biefigen Orte noch ein 
Konzert zu veranſtalten, falls Herr Direktor Hein das Theater zur 
Dispoſition ſtellt! (2) 


— — — — —ͤ— tr 
Barometer- und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


—— —— 
| & Morgens Mittags Abends 
Sebuar, 8 | 6 Uhr. | 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Parifer Linien] 2 345.42“ 343,81“ 342 00” 

auf 0° reduzirt. 
— „ 4 0 
Thermometer nach Neaumur.| 2 2 * * 
Schiffs - Nachrichten. 


Oroe, 15. Januar. Vorgeſtern paſſirte hier einkommend: Schiff 
Bapard, Kapt. Birch, aus Chriſtianſand, von St. Übes mit Salz, wohl- 
behalten. Heute kam ein preuß. Schooner, anſcheinend in Ballaſt, nebft 
einigen kleinen Fahrzeugen, dort ein. 

Shields, 28. Januar. Das Schiff Strahl, Volkmann, von Pe⸗ 
tersburg nach Amſterdam, iſt die Tyne hinaufgegangen, um zu löſchen. 

Weypmouth, 29. Jan. Der preuß. Schooner Otto, üller, von 
St. Ubes nach Memel, iſt bier kontralren Windes wegen und um ſich 
über die Witterung in der Oſtſee zu unterrichten, eingelaufen. 


Angekommene und abgegangene Schiffe. 


Bordeaux, 29. Januar. Helene, Schauer, von Stettin. 
Bremerhaven, 31. Januar. Etta Hendrika, Peters, v. Baltrum. 
Wrangel Klegin, auf der Rhede. 
Caledon. Kanal, 28. Jan. Annegina, Putje, paffirte von Stettin 
nach Belfaſt. 
Civitavechia, 21. Januar. Franklin, Falk, von Neweaſtle. 
Cuxbaven, 1. Februar. Selma, Höck, nach St. Übes. 
Don Antonio, Frödden, nach Afrika, 
Kirjola, Linderoos, nach Ferrol. 
Glasgow, 29. Januar. Odeſſa, Aſchendorff, von Odeffa, 
Goole, 29. Januar Welvaart, Ekamp, von Königsberg. 
Grangemoutb, 27. Jan. Minna, Darmer, von Wolgaff. 

wi Minna & Willem, Bakker, v. Königsberg, 
Grimsby, 29. Jan. Antelope, Kemß, von Danzig. 
Hartlepool, 26. Jan. Columbus, Jebel, v. St. Malo. 

Hull, 29. Januar. Kleine Stephan, —, von Memel. 

8 Sreluſt, Schwartz, von Königsberg. 
Liverpool, 30. Januar. Pr. Adler, Runge, von Hamburg. 
London, 29 Januar. Robert, Sember, von Danzig. i 

’ Elizabeth, Hodgſon, do. 
FERN 28. Jan. Jenskea, Freeſe, von Königsberg. 
alta, 12. Januar. Hoffnung, Voß, nach Alerandrien, 
Charlotte Caroline, Stüdemann, n. Queenſtown. 
Odeſſa, 14. Januar. Farewell, Miedbrodt, von Konſtantinopel. 
5 17, Amalie, Vanſelow, von Neweaftle, 
Shields, 28. Januar. Friedrich, Stürmer, von Leith. 
* j Herkules, Diedrich, von Antwerpen. 
St. Marps Seilly, 27. Januar. Vincenz Prießnitz, Kuhn, von 
Danzig nach Liverpool. 
Unw. Start Point, 27. Jan. Henriette Auguſte, Bugiſch, von 
! Neweaſtle nach Carthagena. 
Vlie, 29. Januar. Sjouke Boon, Bultje von Königsberg. 
Weymouth, 29. Jan. Alex. v. Humboldt, Andreas, von Danzig. 


— 
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Börſen- Berichte. 


Stettin, 2. Februar. Leichter Froſt, bedeckter Himmel. Weizen, 
gefragter und ca. 1 Thlr. böber anzunehmen, 15 Wop. poln. 90.9 1pfd. 
von der Bahn 66 Thlr bez., geftern eine Ladung geringer bunter Poſ. 
Sopfd. abgeladen 61 Tölr, bez., br. Jrüßl. 89.90 pfd. gelber 64% Thlr. 
zu machen. } 


Roggen, matt, SApfo. pr. Februar 45 Thlr. Br., 
pr. Frühjahr 450, a , Thlr. bez., 

Rüböl ſchließt etwas ſeſter, | 
Februar⸗März 101, Thlr. Gd., pr. März April 107, 
10% Thlr. Br., pr. April⸗Mai 10), Thlr. bez., pr. 
Thlr. bez., pr. Juni⸗Juli 
Thlr. bez. und Gd., 10%, Thlr. Br. 

Spiritus gut behauptet, loco ohne Faß 17, 1 
Februar 17]. . Br., 
17¼ Br., pr. Mai⸗Juni 16¼ % bez. 

Zink pr. Frühjahr 6 Thlr. Gd. 

Roſinen, neue, 6 ¼ Thlr. unverſt. bez. 


Leinſamen, loco Pernauer 11 Thlr. verſt. bez., Rigaer 10% 


Thlr. verft. bez. 


Landmarkt: 
Weizen. Roggen. Gerſte. Haſer. 
59 — 63. 44 — 47. 36 — 38. 28 — 30. 


Berlin, 2. Februar. Roggen, loco 45 ½ Thlr. 
jahr 46 Thlr. verkauft. 

Rüböl, pr. Februar 10½ Thlr. bez., 
bez., pr. Sept OH. 11 Thlr. Br., 10%, Thlr. 

Spiritus, loco ohne Faß 21", a J. 
Thlr. bez., pr. April⸗Mai 21½ a , Thlr. bez., 21“. 


Breslau, 2. Februar. 
69 Sgr. Roggen 53— 59, Gerſte 41— 

Hamburg, 2. Februar. Weizen ſehr flau. 
den, 107 geboten, Pommern 111 zu haben. Roggen, K 
121pfd. zu 71 angeboten, mit 70 erlaſſen. 

Def unverändert. Zink 14,000 Ctr. Lieferung 1 


London, 31. Januar. 
Woche große Zufuhren vom Auslande fait, 
kam nur ein mäßiges Quantum zu Markt. 

In Weizen wenig Frage, und 1 a 2s pr. Quarter 
preiſen erlaſſen. Nach Mehl wenig Frage und Preiſe n 

Gerſte war 1 a 2s gewichen und 

Hafer 6d billiger als am letzten Montag. 

Erbſen und Bohnen ohne Veränderung. 

Amſterdam, 31. Januar. Weizen und Roggen 
was billiger begeben. 

Weizen, 129pfd. weißb. poln. 
fi, 320 bei Parthieen; 134pfd. Cubanca fl. 270. 

Roggen, 123pfd. Donau fl. 198 bei Parthieen. 

Gerſte unverändert, 112pfd. jähr. däniſche fl. 170 

Rapps , L. böber, Elbeſcher 56 L., 9 F. disp. 
57 L., pr. Nov. 59 L. 

Leinſamen unverändert; 
peterdburg. fl. 290. 

Rüböl disp. und au 
pr. Mai 33 a 33. pr. Septbr.⸗Oktbr. fl. 33°, a 34; 
pr. Dez. fl. 34 a 340. 


Gd 


110.lpfd. archangl. fl. 


nfertionspreis: 


45 Thlr. Gd., 451/% 
loco 10%), Thlr. bez. und Gd., pr. 


107% Thlr. bez., pr. September-⸗Okt. 107% 


17% Gd., pr. Frühſabr 17°, % 


pr. April⸗Mai 107% Thlr. 
Thlr. verk., pr. Febr. 21", 
Weizen, weißer 66—71 Sgr., gelber 65 


45, Hafer 28 31 Sgr. 
Wismar 109 zu ha⸗ 


221. 


In Weizen, Gerſte und Hafer fanden dieſe 
von inländiſchem Getreide 


fl. 343 a 344, do. 


Lief. williger, 6 Wochen fl. 34, effekt. fl. 33, 


44% Thlr. G., 
Thlr. Br. 


2 bez. und Gd., 
Mai⸗Juui 10", 
n 


7½ (J. bez., pr. 


„ bez. und Gd. Breslau. . r „„ 


Hamburg 
Amſterdam 


London .. 


Erbſen. 
46 — 50. 


verk., pr. Früh⸗ 


Paris. 


Bordeaur 4 d en, Dre 1 
Friedrichsd'or tr 
Auguſtd oer 
Freiwillige Staats-Anleibe . 
Neue Preuß. Anleihe pr. 1850 
Staats -⸗Schuldſcheine 0 
Pommerſche Pfandbriefe 
Rentenbriefe u Te 
Ritt. Pomm. Bank-⸗Aktien a 500 Thlr. 
incl. Divid. vom 1. Januar 1853 
Berlin⸗Stett. Eiſenb.-A. Lt. Au. B. 
do. Prioritäts⸗ 
Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Aktien . 
Preuß. National⸗Verſicher.⸗Aktien 
Stettiner Stadt Obligationen. 


Br. 


önigsberg 120 a 
Kaffee feft. 


do. a 
unter Montags do. Börſenhaus⸗Obligationen 
ominell. do. Speicher⸗Aktien . 
do. Stromverſicherungs⸗Akt. 
do. Schauſpielhaus⸗Obligat. 


bei Parthien ei- 


bunter fl. 334; 


R. Engl. Anl. 4119 
do. v. Nothſch 5 104 
do. 2.5. Stgl 4 974 


an die Müller. 
57 L., pr. April 


2953 111. 2 pfd. p. Sch. Obl. 4 oe 911 
„p. Cert. L. A. 5 99 98 
„p. Cert. I. B. — — 221 
pr. Nov. fl. 34, Poln n. Pfdbr. 1 — 98 


„Part. 500 fl. 1921 


22 A en 


Freitag den 4. Februar 1853. | . 


Im grossen Saale des Schützen: 
hauses: 


Extra-Coneert 
vom Mufit- e 
Heinrich Fürstnow 
mit verſtaͤrktem Orcheſter. 


Programm: 
Erste Abtheilung. 
Ouverture zum Sommernachisteanm von 
F. Mendelssohn-Barfholdy. 
variationes brillantes für die Violine von de Be- 
riot. i 
Divertissement aus „Norma“ für das Oboe von 
Klemeke j 
Finale des I. Actes aus „Don Juan“ von Mozart. 
Zweite Abtheilung. 
Ouverture zum Wasseriräger von Cherubini. 
Variationes sur un Air tzrolien für die Flöte 
von Böhm. 
Grosse Symphonie, C-moll, von L. v. 


Beethoven. 


Anfang 7 Uhr. Kaſſenöffnung 6 Uhr. 

Billets a 10 far. ſind in der Königl. Hof⸗Muſik⸗ 
Handlung der Herren Ed. Bote & G. Bock und an 
der Kaffe a 15 ſgr. zu haben. 


Bekanntmachung. 


Der am 2lſten März d. J. anſtehende Termin zur 
Subhaſtation des hierſelbſt in der Beutlerſtraße sub 
No. 98 belegenen, dem Rentier Falkenberg gehörigen 
Hauſes und der dazu gehörigen Wieſe wird hierdurch 
aufgehoben. 

Stettin, den 2lſten Januar 1853. 

Königliches Kreis-Gericht. 
Abtheilung für Civil-Prozeßſachen. 


ä ——— —— —ę—¼ 


Gerichtliche Vorladungen. 
Oeffentliche Bekanntmachung. 


Nachdem über das Vermögen des Kaufmanns Iſaae 
Meyerſohn hierſelbſt der Konkurs eröffnet und ein Li— 


quivations-Termin auf N 
den öten April 1853, Vormittags 


11 Uhr, 

vor dem Herrn Appellations⸗Gerichts⸗Referendar We⸗ 
ber in unſerm Gerichts = Lokale hier angeſetzt worden 
ift, fo werden die unbekannten Gläubiger des Gemein: 
ſchuldners vorgeladen, in dieſem Termine perſönlich 
oder durch Bevollmächtigte, wozu ihnen die Rechts- 
Anwälte Pfotenhauer, Lenke, Müller und Juſtiz⸗Rath 
Hauſchteck vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen, ihre 
Forderungen nebſt Beweismitteln anzugeben und die 
darüber ſprechenden Dokumente vorzulegen. 

Die Ausbleibenden werden mit allen ihren Forde⸗ 
rungen an die Maſſe präkludirt und ihnen deshalb 
gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt werden. 

Stettin, am 11ten Dezember 1852. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Abtheilung für Civil-Prozeßſachen. 


... —˖v— — . —－•ãwuwBm——D— 


Domino's in großer 


Höchſt elegante 
zu billigen Preiſen 


Berliner Börſe vom 2. Februar. 
Ausländiſche Fonds. 


Auswahl bei 


* 


Leinöl wieder höher bezahlt; 6 W. fl. 30%; eff. fl. 29“. a 298), 
pr. März fl. 29 .; pr. April fl. 30; pr. Mai fl. 30 a 30%. 


Stettin, 2. Februar 1858. 


gefordert. bezahlt. Geld 
kurz 1 — —— 
2 Mt. — — — 
. fur + — — 
2 Mt. — — — 
kurz 152% 152°] — 
2 Mt. 151... — 514 
kurz 143% 143), — 
2 Mt. — — — 
kurz — 6 22˙¼/ — 
3 Mt. 6 20% — — 
kurz - — — 
3 Mt. — — 
3 Mt — — — 
103 102 — 
4½% % 104 — — 
959 *. 951, a, — 
37 % 101 Mr Le 
4 7% 102 * — 
600 — — 
x 149 — — 
5 „ — = — 
37 4 93 Tu 5 
4 == — 116 
„ — 92 
63 . — u 
108 = > 
5,,% 106 — — 
P. Part. 300 | — i 
Hamb. Feuerk 3 -- 
do. St. Pr. A.— 61? — 
Lüb. St.⸗Anl. a — — | 
Kurh. 40 thlr. — 343 | — | 
N. Bad. 35 — 222 | 
Span. 38 inl.3 — | — 
1438 ſteig.![/— 20 


| M. Silberstein. 


Weisse Glacte-Handschuhe zu alen Preiſen enpftehlt 
M. SILBERSTEIN. 


Doimino's, ganz neu angefertigt, vent 


Inländiſche Fonds, 


[Al 


Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und 
Geld-Courſe. 


Brief | Geld Gem. 


” 
Freiw. Anleihe 5 02“ — Schl. Pf. I. B. eee 
St.⸗Anl. v. 5041/1033 — Weſtpr. fbr. 330 974 962 

do. v. 52 403] — „K. u. Nm. 4 101] —7 
A 3 15 932 SE (Pomm. 4 101} | — | 
Prſch. d. Steh. — 1487 — = Foſenſche 4101 — 
K.K. Schoah. — 98 & I | 
Brl. St.⸗Obl. 1 ” 1034 2h. & Wſt. 4 —" | iz 
do. do. — = [Sächſiſe — 
g. Nn, pfor. 13411008 100 Scene 
7 15 3 in 51985 800. 9 
omm. 0. — Pr. B.⸗A. — — — 
Poſenſche do. * 10 — 5 — . kai | 

do. do. 3 — 972 Friedrichsd'or — 1373 1374 
Schleſ. do. 30) - — And. Goldmz. — Pr 103 
—— EEE 

Eifenbahn » Aktien. 


Aachen⸗Düſſeldrf. 
Berg.⸗Märkiſche 
do. Prioritäts⸗ 


do. do. I, Ser. 5 


Berl.⸗Anb. A. KB. 

do. Priorität» | 
Berlin⸗Hamburg. 
do. Prioritäts⸗ 
do. do. II. Em. 
Berl.⸗P.⸗Magdb. 
do. Prioritäts⸗ 
do, do 
do. do. Litt. D. 
Berlin» Stettiner 
do. Prioritäts⸗ 
Bresl. Schw. Frb. 
Cöln » Mindener 
do. Prioritätde 
do. do. H. Em. 
Düſſeld.⸗Elberf. 
do. Prioritäts⸗ 
do, do. 
Magdb.⸗Halberſt. 
Magdb.⸗Wittenb. 
do. Prioritäts⸗ 
Niederſchl.⸗Märk. 
do. Prioritäts⸗ 
do. do. 


Emanuel Lisser. 
„1D Seidene und lackirte Larven für Herren und Damen, 


ſowie Mafen und Bärte werden ſehr billig 


verkauft bei 
2 


W Ball-Handschuhe 2 


Emanuel Lisser. 


a 124 fgr. pro Paar empfiehlt 


Muſtern angefertigt. 


Coiffeur de Paris, 


kl. Dom⸗ u. Aſchgeberſtr.-Ecke No. 705. 


Zu den bevorſtehenden Maskenbällen 


emoſeblen wir eine große Auswahl von Perrücken, Lo 
lauf; alle dieſe Sachen ſind nach den neueſten Pariſer 


D. Nehm 


cken, Flechten und Bärten zum Verleihen und Ver⸗ 


er & Fischer, 


MANUEL LISSER, 


neueſten Modells, empfehlen zum Verleihen billigſt 


D. NEHMER & FISCHER. 


— — 


(Seemann 
Ur 8 


Aſchgeberſtraße No. 705. 


Dominos = 


für Damen und Herren, höchſt elegant und ganz nen angefertigt nach den 


Verkäufe beweglicher Sachen, 


Unseren geehrtem Kunden und Rellectanten 
machen wir höflichst die ed. dass unser Lager 


Stahnlfedern 
dureh den Empfang directer Sendungen aus Lon- 
don una Birmingham wieder sorgtättigst 
sortirt ist, 


IL. Kallmann & Co,, 


Louistenstr. 736, vis-ä-vis der Rittersch, Bank. 


Verantwortlicher Redakteur; Peinrich Balcke in Stettin. 


Tabacksdosen, 
Cigarrentaschen, 
Portmonnaies, 
Brieftaschen, 
Notizbücher 


in großer Auswahl empfing 


. L. Kayser. 


3493 B. Niedſchl. III. Ser m 102 

5 (03,8 . 1% Ser! 5 N 
1037 B. do. Zweigbahn — — 
2 Oberſchl. Litt. A. — | 191893 bz. 

- 132831} bz. | do, .it. B. 3157359 bz. 

45 Prinz ⸗Wilbelms⸗— — 

1084 G. do. Prioritäts. 5 — 

4111037 G. do. do. U. Ser. 5 — 

4; 2 Rheiniſche . 85 B. 

18542864 bz. do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 94 G. 

11 994 G. do. Prioritäts-⸗ 4 — 

4102 G. do, v. Staat gar. 3 — 

441018 G. Ruhrort⸗Cref. Gl 34/92 G. 

1467 G. do. Prioritäts- 4 — 

a — Stargard =» Pofen 3192 G. 

— 125 B. Thüringer. . . 96 fa96 bz. 

31 1144 G. do. Prioritäts⸗ 41 102f G. 

4 103} G. Wilh. (Coſ.Odb.) — | 17684 bz. 

5 104 B. do. Prioritäts-⸗ 5 — 

4 — Aachen» Maftricht te. 684 B. 

5 — Amſterd. Rotterd. 1 2 

— — Cötben-Bernburg 4) — 

51 B. Krakau⸗Oberſchl. 192. G. 

5 — Kiel. Altona. . 4106 G 

‚4 100 G. Mecklenburger 4457 © ü 

4 1011 B. Nordbahn, Fr. W. 1501 G. 

41021 G. do. Prioritäts⸗ 5 1034 B. 


Inſertionspreis: 1 ſgr. pro Petitzeile. 


Schuh- und Stiefelfabrik 


von C. Hurtzer, 


Beutlerſtr. No. 97, 


empfiehlt einem geehrten Publikum ihr vorzügliches 
Fabrikat zu den bekannt billigen Preiſen. W 


aAuftivnem. 


Auktion am Aten Februar c., Vormittags 9 Uhr, 
elzerſtraße No. 660, über Uhren, Kupfer, . 
üde, Leinenzeug, Betten, mahagoni und birkene 
Möbel aller Art, Haus- und Küchengerätßh. 
Reisler. 


Lotterie- Anzeige. 
Die reſp. Intereſſenten der 107ten Xotteri 
hiermit erſucht, die Erneuerung zur 2ten Klasse hie 
teſtens bis zum ten Februar c., Abends, als dem ge⸗ 
ſetzlich letzten Termin, bei Verluſt ihres Anrechts zu 
bewirken. J. Wilsnach. J. Schwolow. 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Maskenball 


im Schauſpielhauſe. 


Sonnabend den 5. Februar 
findet der erſte und einzige Maskenball in dieſer 
Saiſon im Spauſpielhauſe ſtatt. 
Oeffnung des Saales um 8 Uhr. 
Beginn des Balles um 9 Uhr. 

Um 10 Uhr wird ſich der 


Prinz Carneval 

durch einen Carnevalsſtreich der Herrſchaft des Saales 
bemächtigen. Wenn dies geſchehen, wird er den Saal 
in den Belagerungszuſtand des Vergnügens erklären 
und durch feine Kanonen Freude und uft denſelben 
beſchießen. Nachdem der Prinz ſo ſeine Herrſchaft ge⸗ 
nügend befeſtigt hat, beginnen die Feſtlichkeiten zu ſei⸗ 
ner Thronbeſteigung. 

Zuerſt hält Prinz Carneval, umgeben von den Prin⸗ 
zen des Hauſes: Arlequin, Pierrot und Polteinello, 
den Miniſtern des Scherzes und feinen getreueſten Va⸗ 
ſallen, einen feierlichen Umzug. 

Hierauf vereinigt ſich das Gefolge zu Feſttänzen, 


1) Quadrille von 6 Paaren, 
2) Karten Pas de quatre, 
3) Bajazzo⸗Quadrille von 8 Paaren. 

Das Arrangement der Tänze iſt vom Balletmeiſter 
Herrn Mähl. 

Billets hierzu find Sonnabend von Morgens 9 Uhr 
an der Theater⸗Kaſſe zu haben, und werden Beſtellun⸗ 
gen zu den Zuſchauerräumen ebendaſelbſt entgegenge“ 
nommen. 

Entree zum Maskenball a Perſon 1 Thlr. 

Ein Platz im Zuſchauerraum auf 
dem Balkon und in den Logen 
des 2ten Ranges 

Ein Platz im Zten Range. 


Ende des Balles um 4 Uhr. 


—— 


Schnellpreſſendruck und Verlag von A. 9. G. Effenbart in Stettin. 


t. f 
15 Sole 


A 


